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2014 fand sich eine kleine Gruppe  
Ehrenamtlicher rund um Franziska 
Birnbach zusammen, die den Grund-
stein für „Start with a Friend“ (SwaF) 
legte. Ihr Ansatz: eine neue Art der 
Ein-zu-Eins-Beziehung etablieren, die 
sich „befriending“ nennt – also sich  
anfreunden – mit dem Ziel, längerfris- 
tige Bindungen zu stiften. Aus dem  
losen Zusammenschluss einiger Ber-
liner Engagierter wurde im Oktober 
2015 ein Verein, zwei Monate später 
gründete sich eine zweite Gruppe in 

„Start with a Friend“ vermittelt Patenschaften zwischen Geflüchteten 
und Einheimischen. Der rasch wachsende Verein organisiert immer mehr 
Prozesse digital. Ausgenommen ist nur ein Bereich, der auf Dauer analog 
bleiben soll. 

Dezentral  

Freiburg. Heute gibt es 22 Standorte 
in Deutschland sowie in Wien mit zehn 
hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern. Demnächst wird das 
5.000. Tandem gestiftet.

Die Standorte von SwaF setzen sich 
aus einem zentralen Ansprechpartner, 
den interkulturellen Vermittlerinnen 
und Vermittlern sowie gleichberechtig-
ten Teams im Bereich Community-Buil-
ding und PR zusammen. Die Vermitt-
lerinnen und Vermittler organisieren 

zusammenarbeiten.
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Dezentral  Infoveranstaltungen, um Tandempart-
nerinnen und -partner zu gewinnen, 
führen Vorgespräche mit Geflüchteten, 
übernehmen das Matching und sind 
ansprechbar für Fragen der Tandems. 
Seit März 2018 unterstützen zudem 
bezahlte „Fellows“ die ehrenamtlich 
geführten Standorte. 

DIGITALISIERUNG VON  
ANFANG AN MITGEDACHT
Um ein flexibles und ortsunabhängi- 
ges Engagement zu gewährleisten,  
um besser miteinander zu kommuni-
zieren, keine Info zu verlieren, Indivi-
dualität zu gewährleisten und effektiv 
Neu-Engagierte vorzubereiten, nutzt  
die Organisation auch digitale Pro- 
zesse.  Von Anfang an war die Home-
page das zentrale Instrument, um 
Geflüchteten und einheimischen Tan-
dempartnerinnen und -partnern sowie 
Spendern, Förderern und Medienver-
tretern eine Anlaufstelle zu bieten. Für 
das Tandemprojekt war es im zweiten 
Schritt wichtig, eine Datenbank aufzu-
bauen, die die Teilnehmerprofile hostet, 

den Vermittlungsbereich organisiert 
und die Kommunikation zwischen 
den Engagierten möglichst effektiv 
gestaltet. Mit dem schnellen Wachs-
tum übernahm ein Server die zentrale 
Datenablage für die Hauptamtlichen. 

Um die interne Kommunikation neu 
aufzustellen, wurde Ende 2017 das 
Kollaborations-Tool Slack eingeführt, 
wenige Monate später dann die Platt-
form Trello, auf der die Aufgaben der 
Teammitglieder organisiert werden 
und die wichtigsten Materialien und  
Anleitungen für die lokalen Teams 
liegen. Die häufig unübersichtliche 
E-Mail-Korrespondenz konnte auf die- 
se Weise deutlich heruntergefahren 
werden. Über Slack kommunizieren 
alle Ehren- und Hauptamtlichen mit-
einander. Hier steht ein spezieller Be-
reich, die „SwaF-Welt“, zur Verfügung, 
in dem Erfahrungen und Neuigkeiten 
geteilt werden. 
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WIE GELINGT ES,  
ALLE MITZUNEHMEN?
Wenn einige Mitglieder das neue Tool 
Slack nicht konsequent nutzen, erhal-
ten sie die wichtigsten Informationen 
in Form monatlicher „Blitzlichter“, die 
das Kernteam per E-Mail verschickt. 
Tools wie Slack sind als Angebot ge-
meint, mit den Teammitgliedern zu 
kommunizieren, Kontrolle soll nicht 
stattfinden. Jakob Filzen, bei SwaF für 
den Digitalisierungsprozess zuständig: 
„Slack ist schlicht der digitale Ort, an 
dem jede und jeder eine Stimme hat.“ 
Einzelne SwaF-Standorte nutzen darü-
ber hinaus andere Kanäle, strenge Vor-
gaben gibt es nicht. Anders mit Trello: 
Es ist die essenzielle Plattform, um die 
einzelnen Standorte zu organisieren.  
Eine Vorlage für die Aufgabenvertei- 
lung hat das Bundesteam ausgearbei-
tet. Allen Teammitgliedern stehen 
Tutorials zur Verfügung – oder sie 
probieren einfach aus. Ein Bereich 

(„board“) bei Trello nennt sich „SwaF 
Wissen und FAQ“ und enthält alle wich-
tigen Materialien, Flyer und Logos, die 
zentral aktualisiert werden. Mittler-
weile nutzen immer mehr Beteiligte 
das Tool. Auch, weil sich die Erkennt-
nis durchgesetzt hat, dass man sonst 
wichtige Informationen verpasst.  

INTERNE WEITERBILDUNG  
DIGITALISIEREN
Ab 2019 greift eine neue Digital-Strate-
gie bei SwaF. Dies betrifft den Bereich 
Weiterbildung ebenso wie die Daten-
bank. Nachdem 2018 mit Webinaren 
für die interne Weiterbildung experi-
mentiert wurde, wird es in Kürze ein 
zentral konzipiertes digitales Onboar-
ding geben. Mithilfe der E-Learning- 
Software Moodle erfahren die Fellows 
noch vor der ersten Präsenzschulung  
die wichtigsten Basics über die Orga-
nisation und wie sie funktioniert. Dazu 
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zählen die Entstehungsgeschichte 
ebenso wie die unterschiedlichen 
Engagementbereiche wie Vermittlung 
oder PR. Sind Tools wie Slack und 
Trello auch kostenlos erhältlich, ist die 
neue Datenbank, die es seit Sommer 
2018 gibt, die derzeit umfangreichste 
Investition des Vereins in die digitale 
Geschäftsstelle. Jede Anmeldung für 
ein Aufnahmegespräch oder einen 
Infoabend (diese werden auch in der 
Datenbank erstellt) erfasst die Daten-
bank direkt. Darüber hinaus wird die 
Sortierung und Übersicht der Profile 
klarer, und der Tandemstatus passt 
sich automatisch an. 

EIN FAST  
ALTMODISCHES LEARNING
Grundsätzlich gilt bei SwaF: Keine  
Prozesse werden digitalisiert, einfach 
„weil es geht“. Neuerungen werden 
dann eingeführt, wenn sie ein not-
wendiger Schritt sind, um das überge-
ordnete Ziel von mehr Freundschaften 
und mehr Miteinander zu erreichen. 
Was die Organisation in den vergan-

genen vier Jahren gelernt hat? Für 
 Jakob Filzen ist es eine ganz klassi-
sche Tugend: einen langen Atem be-
weisen. „Gerade bei neuen Tools zieht 
nicht jeder sofort mit – gerade, wenn 
wir von freiwillig Engagierten sprechen, 
denen oft die Zeit fehlt, sich mit den 
Neuerungen zu befassen“, erklärt er. 
Am Ende müsse jeder seine persön-
liche Lernerfahrung machen und sich 
das neue Instrument aneignen. 

WO ES ANALOG BLEIBT
Und was sind die Grenzen der Digita-
lisierung bei SwaF? „Wir wissen sehr 
genau, dass die persönliche Begegnung 
unser wertvollstes Gut ist. Daher wol-
len wir die Kennenlerngespräche mit 
den Tandempartnerinnen und -partnern 
auf keinen Fall digitalisieren. Wir möch-
ten den Menschen persönlich begegnen 
und sie kennenlernen. Das zeichnet uns 
aus!“, fasst Jakob Filzen die Philosophie 
des Vereins zusammen.

Link zu SwaF
klick

https://www.start-with-a-friend.de/
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Data Science for Social Good (DSSG) Berlin unterstützt soziale Orga- 
nisationen bei ihrer Arbeit mithilfe von „Data Science“. Das heißt: Wir  
bringen Datenanalystinnen und -analysten mit gemeinnützigen Orga- 
nisationen zusammen. Basierend auf den vorhandenen Daten gewin- 
nen wir gemeinsam Erkenntnisse für die Arbeit der Organisation. Alle  
Daten werden von den Datenanalystinnen und -analysten vertraulich  
und gemäß den Datenschutzgesetzen behandelt.

Datenanalyse  
für den guten 
Zweck – so geht es

Der Hintergrund dieses Beitrags ist,  
dass uns immer wieder auffällt, dass 
soziale Organisationen zwar Begriffe 
wie „Künstliche Intelligenz“ (KI), „Big 
Data“ oder „Data Science“ kennen und 
schon einzelne Beispiele gesehen ha-
ben. Es fehlt ihnen aber oft an Orien-
tierung, welches Potenzial in ihren 
Daten liegt und für welche Arten von 

Problemen Data-Science-Methoden 
geeignet sind. Darum haben wir die 
Vielzahl an Beispielen, die es bereits 
gibt, anhand der Problemarten kate-
gorisiert. Im Folgenden sind einige 
wichtige Kategorien beschrieben und 
anhand von Beispielen illustriert.
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Datenanalyse  
für den guten 
Zweck – so geht es

ZIELGRUPPEN VERSTEHEN

   Problem 
Sie möchten verstehen, was 
die Zielgruppen Ihrer Pro-
gramme oder Kampagnen 
auszeichnet, um diese besser 
erreichen zu können.

   Lösung 
Mithilfe verschiedener  Data- 
Science-Verfahren ist es 
möglich, genauere Erkennt-
nisse über die betroffenen 
Personengruppen zu gewin- 
nen. Es lassen sich auch an-
hand relevanter Merkmale 
unterschiedliche Teilzielgrup-
pen bilden. Das erlaubt eine 
gezieltere Ansprache und Ab-
stimmung auf die Bedürfnisse 
unterschiedlicher Teile Ihrer 
Zielgruppe. 

  Beispiel 
SchulePLUS, ein Projekt der 
Studio2B GmbH & Schule-
PLUS Forum gemeinnützige 
UG, fördert über die Ver- 
mittlung von Schülerpraktika 
die berufliche Orientierung 
von Jugendlichen. Freiwillige 
Datenanalystinnen und -ana-
lysten haben die Ergebnisse 
des von SchulePLUS ange-
botenen Stärkentests und die 
Google-Suchanfragen nach 
Praktika analysiert. In Kom- 
bination mit der Praktika-Da-
tenbank ließ sich erkennen,  
in welchen Regionen und 
Berufsfeldern Angebot und 
Bedarf besser aufeinander  
abgestimmt werden können.

Link zum Thema klick

https://www.schule-plus.de/
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Link zum Thema klick

  Beispiel 
Die Deutsche Krebsgesell-
schaft erfasst und analysiert 
systematisch wissenschaft-
liche Artikel aus dem Bereich 
der Onkologie. Datenanalys- 
tinnen und -analysten haben 
ein Modell zur Textklassifizie- 
rung entwickelt, welches neu 
erschienene Artikel auto-
matisch nach Krebsart und 
Fokus (beispielsweise Diag-
nose, Behandlung) kategori-
sieren kann. So war es der 
Deutschen Krebsgesellschaft 
möglich, einen aufwendigen 
Schritt ihrer Recherchearbei-
ten zu einem Teil zu automa-
tisieren.

AUTOMATISIERUNG  
VON MANUELLEN PROZESSEN

   Problem 
Ihre Organisation verbringt 
viel Zeit mit der wiederkeh-
renden Verarbeitung von 
Daten, Informationen oder 
Dokumenten. 

   Lösung 
Wiederkehrende daten- und 
dokumentenverarbeitende  
Arbeitsschritte lassen sich 
teilweise mit für diesen 
Zweck entwickelten Pro- 
grammen automatisieren,  
oft auf Basis von maschinel-
lem Lernen bzw. künstlicher 
Intelligenz. Das spart Arbeits-
zeit und ermöglicht die Ska-
lierung von Hilfsangeboten.

https://www.krebsgesellschaft.de/


https://www.givedirectly.org/
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   Die meisten Geschäftsmodelle in 
der Digitalwirtschaft setzen ge-
rade auf das Wachstums-Dogma. 
Gibt es keine Alternative?
Die Digitalisierung birgt eine Menge 
Chancen, gerade für eine Post-
wachstumsgesellschaft – und zwar 
ohne qualitative Wohlstandsverlus-
te. Digitalisierung kann helfen, Din-
ge wieder mehr zu den Menschen 
und in die Regionen zu bringen. 
Konsum kann dezentral organisiert 
werden, das Gleiche gilt für die 
Energieversorgung oder Mobilitäts-
konzepte. Viele Konzerne hingegen 
sind im hergebrachten Wirtschaften 
verhaftet und setzen voll auf zen-
trale, tendenziell monopolistische 
Lösungen. Die Zivilgesellschaft 
ist hier aufgefordert, diese Macht-
asymmetrien öffentlich zu machen 
und zu kritisieren. 

   Als Narrativ formuliert: Wie kann 
ein Positiv-Szenario aussehen? 
Alternative Narrative sind wichtig,  
weil sie das Potenzial haben, Wir- 
kung zu entfalten: In einem solchen 
Szenario hilft Digitalisierung, ein 
Grundversprechen der Demokratie 
einzulösen: dass jeder Mensch eine 
Stimme hat. Jeder kann sich zu  
Wort melden. Teil dieser Utopie ist  
es, dass sich jeder selbst verwal- 
ten kann. Mittelständler können in 
globalisierten Märkten mitmischen, 
Kommunen lokale Energie- und  
Wirtschaftskreisläufe selbst or- 
ganisieren, Konsumentinnen und  
Konsumenten sowie Engagierte  
ermächtigen sich selbst. Solche  
positiven Bilder gilt es weiterzu- 
treiben. 
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   Darüber hinaus plädieren Sie in 
 Ihrem Buch „Smarte grüne Welt“ für 
eine „sanfte Digitalisierung“. Wie 
kann man sich diese vorstellen? 
Wir müssen aus dem digitalen Wan-
del das Tempo herausnehmen, genau 
hinschauen und überlegen, was wir 
digitalisieren wollen und was nicht. 
Es ist ein Plädoyer, sich von Mantras 
zu befreien, die eine permanente 
Disruption fordern. Wir lassen uns zu 
schnell einreden, dass wir in Europa 
mit der globalen Konkurrenz mit-
halten müssten, nicht zurückfallen 
dürften und dass nur eine möglichst 
radikale „Durchdigitalisierung“ dies 
garantiere. Das Gegenmodell ist die 
„sanfte Digitalisierung“. Es gilt, erst 
nachzudenken und dann zu digita-
lisieren. „Digitale Suffizienz“ ist ein 
weiterer Begriff, der gerade beginnt, 
Karriere zu machen. Zusammen-
gefasst bedeutet er: so viele digitale 
Geräte und so viel Vernetzung wie 
nötig, doch so wenig wie möglich.

   Was können zivilgesellschaftliche 
Organisationen in diesem Zusam-
menhang tun? 
Wir müssen unsere Gedanken 
organisieren. Mit Konferenzen wie 
der „Bits & Bäume“ sind wir dabei, 
dies vorzumachen und konkrete 
Vorschläge zu auszuarbeiten. Hier 
kamen im November 2018 1.300 
Menschen aus der Nachhaltigkeits-
bewegung bis hin zur Tech-Szene 
zusammen und diskutierten, wer 
was tun kann und welche Forder- 
ungen an die Politik sinnvoll wären. 
Was wir hier gezeigt haben, kann 
zur Blaupause für andere Themen-
felder wie Landwirtschaft oder 
Mobilität werden. 
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Wirkung erhöhen
„Schon mal gehört…“ – aber was genau 
steckt hinter den Schlagworten? Und wie 
können Apps, Big Data oder Blockchain  
die Wirkung erhöhen? Welche Beispiele 
gibt es aus dem Non-Profit-Bereich und 
für wen sind die Technologien geeignet? 
Eine Auswahl.
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DEFINITION
Der Begriff „App“ bezeichnet ein 
Anwenderprogramm. Er stammt 
ursprünglich aus dem englischen 
Sprachraum und leitet sich von dem 
Wort Application (deutsch: Anwen-
dung) ab. Die schmale Computer-  
oder Mobilsoftware erfüllt also eine 

Apps.

Apps, die kleinen Helfer, finden sich zu Dutzenden auf Smartphones  
und Tablets. Auch Non-Profits bieten sie Möglichkeiten, Angebote für  
die Zielgruppen in einem neuen Format zu platzieren oder interne  
Kommunikation anders zu organisieren. Mit Baukasten-Systemen  
gelingt dies einfach und kostengünstig. 

konkrete Funktion für die Benutze-
rinnen und Benutzer vor allem von 
Smartphones und Tablets, aber auch 
von Desktop-PCs.

Verstehen, was im  
Bundestag passiert
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